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3tt>et flammen.
Von Karl Bienenftein.

Wie zwei blatte Opferflammen Und du kommft aus dunklem £and, Slnd's die bleichen Scbmerzensflammen?
Zufloereint uerlodern tad.t, Wo da Wunfd) und Wille tcbuaeigen, Sind es, die das Glück entfacht?
tieften Glück und Schmerz zufammen Stebft oor dietem Doppelbrand, Sei getroft 1 tie lohn zuîammen
In die eine ftille Dacht. Welcher lüill fid) dir zuneiflen? in die eine ftllle Dacht.

Sie trüber ber Stamme.
Momart oott îllfreb ftanlhaufer. (Copyright by Orethlein & Co., Zürich.) 4

SDlarianne 303 fid> in bie Dunlelheit bes Dfenwinlels
3urüd unb fpähte in bie ©efidjter ber hell erleuchteten SDtäw
11er. Sie bih bie kippen, oerlrallte bie Singer unb ocr»
roünfdjte ben ©ruber, ber nidjt wagte, ©lonîinann über
fein fonberhares ©eneljmen 3U befragen. 3a, was antwortete
ber feuerrote fteigling!

„Eine fchöne Sache! Unb was wirb bas .foften, wenn
ÎWs einer auf fein Dad) fehen Iäht?"

©lanjmanrt antwortete nidjt auf bie Srage itad) bent

^oftenpuntte unb fuhr in buntlen ©Borten fort: „Das Ding
bat aber noch eine anbere Seite! Unter Pfarrer meint, bie

®tenfd)en werben fid) immer fid)erer fühlen auf ©rben, je

aefdjeiter fie werben! ©tun haben fie ben ©lit) bezwungen,
bann wehren fie ben £agel ab, bann bie ©Bafferfluidn,

lufeht ben SBinterfroft! Unb jebesmat, wenn fie wieber

ettuas entbedt haben, werben fie fidjerer unb oergeffen ihr
«wiges Deiï! 3 ft bas nun gut? Sag', 3binbcn, was nüfet

bie bein ©lihahleiter auf beut Dad), wenn bu babei oem

Steffen lernft, bah bu in ber £>anb bes öerrgotts bift?"

©Marianne antwortete gereijt: ,,©s ift bafiir geforgt,

bafj wir es nicht oergeffen'"
©lanämann fah fie an wie einen tffeinb, ber im Dum

fein höhnt unb feine îtugeii oerbirgt- „Ja, haben wir s

benit nidjt fd)oit oergeffen? ©Berben wir benn nicht immer

'Rehr ben Stäbtern ähnlich» bie alle Dinge auf ben SERarft

bringen unb bamit hanbeln uttb oergeffen, bah fie noch

'Rehr wert finb als ©elb? ©loch ift geforgt, bah wir ben

foerrgott anrufen! 3a! Diefe Dage, bie fo heih fiub wie

®efäugttiffe, erinnern uns an ihn! Uttb wenn er bie ©Ibenbe

fchidt, fo battfen wir ihm! ©Bettn wir aber felber Sem

werben über toihe unb Stühle, wer ift bann nod), ber uns

an ihn erinnert?"

„Sprid) bod), wie bu's gewohnt bift, unb gib bid)
nicht wie ein ©rofeffor!" fcha.lt ©Marianne in jähem 3orn.
„Öat bid) etwa ber 3rtäfd)leinried)er int Pfarrhaus um ben
©erftanb gebracht?"

Stahmann hörte nicht. „SBenn ber ülbeitb mit feinem
Dau ausbliebe, was täten wir? Slber ber Dau ift wie
©alfam! 3d) habe nie fo gut wie jeht gefühlt, wie tröft»
lid) fo!d)e ©Ibenbe finb! ©Benn Sonne unb ©legen wechfeln
wie gewöhnlidj, fo fpürt man nicht, was einem fehlt!"

„3a, was fehlt bir benn?" fiel 3binbeit plöhlid) biffig
ein. 3n feinen ©lugen war bas ©Mihtrauen riefengroh gewad)fen
unb umtaftete bcit Sdjwagcr mit ©efpenfterfingern oon einem
ausgelegten ©Ilbogen bis 3unt anbern. ©tber ©lan3inann
nterlte ba,s ©Jtihtrauen nicht; er hörte nur bie Sfrage unb
antwortete irgenbwem, nicht bem roten 3binben.

„©Bas uns fehlt? ©Benn uns nidjts fehlte, luärcn wir
oollïomnten. ©Bir follett aber oollfomnteit werben. Darum
müffen wir wiffen, bah uns etwas fehlt!"

,,©6eld) ein ©riefter!" rief ©Marianne ärgerlich- „Solche
©Borte fagt ber ©Muralt an jeber Strahenede!" Unb 3binben
fügte giftig unb oerbiffen bei: „Doltor3eug her für bie

Rranlen!"
©tber ©lan3inann, ber bie geheime ©osheit 3U fühlen

begann, legte beibe häufte oor fid) auf ben Difd). ©We

Sanftmut wich aus bem burd)fd)einenben ©eficht, in ben

Firmen 3udte geheime ©ereitfd)aft. „3hr £>artber3igen unb

©erftodten!" leuchte leid)t bie Stimme, 3ögerte, fuhr wieber

ruhiger fort: „Der ©eift fährt in ben ©Menfchen wie ber

©lit) in ben ©aunt. Der ©autn, ber getroffen wirb, muh
fterben! 5tber wenn ber ©lih nicf)t aus ben ©Sollen nieber»

führe unb bie fdjlafenbe ©rbe wedte, fo ftürbe ber gan3ie

2BaIb! 3hr Sdjlafenben! Danlt bem Gimmel, bah ihr
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Zwei Flammen.
Von Karl klenenstein.

^Vie zwei blasse opserslammen tlnä clu kommst aus clunklem Lancl, ölncl's clie bieichen Zchmerzensflammen?
^ugvereint verloäern sacht. M cla Wunsch uncl Mlle schweigen. 5incl es. äie äas Slück entsacht?
Fließen 6Iück unä Schmer/ zusammen Stehst vor cliesem Voppeibrancl, Sei getrostl sie lohn zusammen
in ctie eine stille Nacht. MIcher will sich äir zuneigen? in clie eine stille Nacht.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser. IL»p)-r!A>it I)> Oretkleiii L- Lo.. ?iilick.> 4

Marianne zog sich in die Dunkelheit des Ofemvinkels
zurück und spähte in die Gesichter der hell erleuchteten Man-
ner. Sie biß die Lippen, verkrallte die Finger und ver-
wünschte den Bruder, der nicht wagte, Glanzmann über
sein sonderbares Benehmen zu befragen. Ja, was antwortete
der feuerrote Feigling!

„Eine schöne Sache! Und was wird das kosten, wenn
sich's einer auf sein Dach setzen läßt?"

Glanzmann antwortete nicht auf die Frage nach dem

Kostenpunkte und fuhr in dunklen Worten fort: „Das Ding
hat aber noch eine andere Seite! Unser Pfarrer meint, die

Menschen werden sich immer sicherer fühlen auf Erden, je

gescheiter sie werden! Nun haben sie den Blitz bezwungen,
dann wehren sie den Hagel ab, dann die Wasserfluten.
Zuletzt den Winterfrost! Und jedesmal, wenn sie wieder

etwas entdeckt haben, werden sie sicherer und vergessen ihr
ewiges Teil! Ist das nun gut? Sag'. Zbinden. was nützt

dir dein Blitzableiter auf dem Dach, wenn du dabei ver-

gessen lernst, daß du in der Hand des Herrgotts bist?"

Marianne antwortete gereizt: „Es ist dafür gesorgt,

haß wir es nicht vergessen'"

Glanzmann sah sie an wie einen Feind, der im Dun-
teln höhnt und seine Augen verbirgt- ,,^>a, haben wir s

twnn nicht schon vergessen? Werden wir denn nicht immer

wehr den Städtern ähnlich, die alle Dinge auf den Markt

hringen und damit handeln und vergessen, daß sie noch

wehr wert sind als Geld? Noch ist gesorgt, daß wir den

Herrgott anrufen! Ja! Diese Tage, die so heiß sind wie

Gefängnisse, erinnern uns an ihn! Und wenn er die Abende

schickt, so danken wir ihm! Wenn wir aber selber Herq

werden über Hitze und Kühle, wer ist dann noch, der uns

an ihn erinnert?"

„Sprich doch, wie du's gewohnt bist, und gib dich

nicht wie ein Professor!" schalt Marianne in jähem Zorn.
„Hat dich etwa der Fläschleinriecher im Pfarrhaus um den
Verstand gebracht?"

Glanzmann hörte nicht. „Wenn der Abend mit seinem
Tau ausbliebe, was täten wir? Aber der Tau ist wie
Balsam! Ich habe nie so gut wie jetzt gefühlt, wie tröst-
lich solche Abende sind! Wenn Sonne und Regen wechseln
wie gewöhnlich, so spürt man nicht, was einein fehlt!"

„Jg, was fehlt dir denn?" fiel Zbinden plötzlich bissig
ein. In seinen Augen war das Mißtrauen riesengroß gewachsen
und umtastete den Schwager mit Eespensterfingern von einem
ausgelegten Ellbogen bis zum andern- Aber Glanzmann
merkte das Mißtrauen nicht; er hörte nur die Frage und
antwortete irgendwem, nicht dem roten Zbinden.

„Was uns fehlt? Wenn uns nichts fehlte, wären wir
vollkommen. Wir sollen aber vollkommen werden. Darum
müssen wir wissen, daß uns etwas fehlt!"

„Welch ein Priester!" rief Marianne ärgerlich. „Solche
Worte sagt der Muralt an jeder Straßenecke!" Und Zbinden
fügte giftig und verbissen bei: ..Doktorzeug her für die

Kranken!"
Aber Glanzmann, der die geheime Bosheit zu fühlen

begann, legte beide Fäuste vor sich auf den Tisch. Alle
Sanftmut wich aus dem durchscheinenden Gesicht, in den

Armen zuckte geheime Bereitschaft. „Ihr Hartherzigen und
Verstockten!" keuchte leicht die Stimme, zögerte, fuhr wieder

ruhiger fort: „Der Geist fährt in den Menschen wie der

Blitz in den Baum. Der Baum, der getroffen wird, muß

sterben! Aber wenn der Blitz nicht aus den Wolken nieder-

führe und die schlafende Erde weckte, so stürbe der ganze

Wald! Ihr Schlafenden! Dankt dem Himmel, daß ihr
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nidjt getroffen roerbet oom ganzen ftarfen Strahl! Unb
fpottet nidjt, xoenn euch einer bie Slugen öffnen roill unb

eudj fpridjt oon ber groben Seimfudjung!"
„Rommen bir fold) wirbelfinnige ©ebanfen oben am

SBalbfaum?" eiferte Marianne immer bösartiger; fie fab

nidjt, bab ihr Stann an ber äuberften ©ren3e ber ©ebulb
fdjwanfte. 3binben aber ftemmte bie geftredten Slrme gegen
ben Difcb, um ben Schwager fefter ins Stuge 3U faffen.
Sodj madjte ©Ian3mamt einen fünften ©erfudj.

„Die Rreatur ängftigt fid), aber fie fiiblt bie Sanb
ffiottes allftünblicb! Sßenn bas Seuer in bie ©rbe fäbrt,
bann eqittert alles Rebenbige, unb oiele Sßefen werben

getroffen unb oerbrennen! Slber bie anbern, bie ba übrig
bleiben, atmen leichter unb geben gefegnet aus bent ©Setter

beroor! 2Bir aber, wiffen wir wie fie, bab über uns ber

©lib bangt unb uns oer3ebren fann, unb bab einige oon
uns getroffen werben müffen, bamit bie anbern leben?"

Starianne glitt oon ibrem Sib im Dunfeln herunter
unb fdjlicb auf ben Reben 3um Difcfje, unb als ob ibr
Rommen bie Starre feiner geftredten Strme gelöft babe,

fdilug plöblidj Sbinben mit ben rotbebaarten Rnodjenfäuften
auf ben Difdj, bab bie uralte ©idjenplatte frad)te.

„9San tönnt' es glauben! 3a, bas tonnte man! ©inige
geben taputt, bamit bie anbern leben! Unb ba meinft
bu, ber Obermoofer unb fein Sßeib unb feine Rinber mühten
taputt geben! Unb warteft mit bem Serfetoerfauf bis in
ben ©Sinter unb fdjwafelft beinen Rinbern oom ©onaparte
oor, fta.tt bab bu fie arbeiten Iebrft! ©3eibt bu, was wir
tun, wenn bie Sadje fo weiter gebt? ©ogten werben wir
bieb!" -

©Ian3mann 3udte 3ufammen, im näcbjften Slugenblid je»

bodj war fein ©efic^t oon einem unenblidjen Staunen oer»

flärt. Unb biefes Staunen oerwanbelte fi<b immer mebr
in gutmütiges ©ebauern unb unenblidje Seiterfeit. Range

fanb er teine ©ntgegnung, aber in ben Slugen blibte eine

leife flamme oerftebenber Schlauheit auf. ©or feinem fdjweh
genben unb überlegenen ©efidjt faben bie beiben harten
3binben tiein, mibtrauifdj unb lauernb ba unb wubten im

Stugenblid nicht weiter. Slber ©Ian3mann, gleid) als ob er

fieb bie Srage nicht oerfagen möd)te, febte einmal, 3weimal

an unb fragte bann bebädjtig:
„Unb wer follte bann ©ogt über tnidj werben?" Dann

3U feiner Sfrau: „©Sas meinft benn bu, Starianne, würbe

3binben bas ©ut für beine Rinber beffer 3ufammenbalten
als ich? ©Senn bu bas aud) meinft, gut, bann tönnt ihr
mich oogten. 3d) werbe fogar hingeben unb bas ©egebrett
fetber ftcllen."

Ohne bab bie beiben bie ®3enbung erwartet hätten,
ftanb er auf, wehrte im Abgeben bie 3t»ei mit bittenben

Sänben oott fidj ab unb fagte leife: „3d) hatte att grobe

Dinge gebadjt; tann benn bas RIeine ohne bas ©robe
auf bie Dauer leben!"

©r trat ins Seben3immer, fchlob bie Dür unb begann

beutlidj hörbar in allerlei Raften unb fächern unb Sdjränfen
3U rumoren. ©ruber unb Schwefter bordjien, fpäbten fieb

gegenfeitig in bie harten ffiefidjter, faben nichts als ben

Srladerfdjein ber tieinen, fdjwelenben Oellampe. SIbgefonbert

hingen bie beiben ftarren Slugenpaare in ber Duntelheit,
mibtrauifdj, als ob fie fid) heimlich feinb wären in ihrer
Slebnlidjleit.

„So", fagte fie, „willft bu ©ogt werben?"
„©Sie foil man ihn benn oor Dorheiten bewahren?

©3arum tommft bu 3U mir?"
Starianne oeradjtete ihn mit ihren Stugen. „Steh fo,

bu willft ©ogt werben? ©3eibt bu, wenn fdjon ein Sogt
3ur Stelle mub, bann will id> ihn felber ausfuchen!"

Stus bem Sebenäimmer trat ©Ian3mann, fonntägtid)
getleibet, Sut, gelltafdje unb Rnotenftod in ber Stechten,

reifebereit. Starianne unb 3binben fuhren hoch unb ftarrten
ihn an:

„Um ©ottes willen, was willft bu?"
©r beutete beiben mit ber Stodfpibe an, fie inödjten

fich feben, unb als fie wiberfprudjslos geborgten, wies er,
immer mit bem Rnotenftod, auf einen ©unit ber Difcb»

platte, unb beibe folgten ber ©ewegung bes Stodes. ©Ian3=

mann fab fie an, lächelte, febte ben Stod ab,

„Säinlicb", fagte er, „hier auf bem Difd) ift nidjts!
3d) meinte nicht ben Difdj! 3ch meinte, ihr möchtet mid)
anhören! 3d) gehe 3wei Dage über Ranb. Du, 3binben,
baft beute abenb ben ©Sillen ïunbgetan, für mich im Ober»

ntoos ein3ufpringen, wenn ich oerbinbert würbe, bie Sir»

beit 3U beforgen. Du wirft 3wei Dage für mich melïen.
Starianne oerftebt 3" füttern. 3ch will nad)fragen, was ein

©libableiter toftet unb wer ihn anbringen fann. ©ielleidjt
wir felber, oielleicbt ber Spengler ©affer! ©ute Sacht alfo!"

©r wanbte fich 3um ©ehen, aber noch in ber Diir
fanb er notwenbig, feinen ©Sorten nad)3uhelfen. „Slber bab

uns bie gute ©rfinbung nicht 3um glud) werbe! Dab wir
©ott nicht oergeffen!"

9Kit biefen Shorten oerlieb er bie beiben, 30g bie Diir
ber niebern ©auernftube bebutfam hinter fich 3U, feine Schritte
oerballten unficher in ber fdjweigenben Sadjt; Starianne
ftarrte oor fich bin, als horche fie, ihre 3üge fpannten fich

an, als ob fie 3ürnten, irgenbwem, boch nicht bem Staune,
ber ba brauben unfidjem Schrittes burd) bie Sacht 30g —

wer weib wohin!
3binben aber erhob fich wie einer, bent bie Dinge flar

liegen. „Du wirft ja einen finben, ber für 3wei Dage ben

Stall beforgt! 3<h habe feine 3eit, umfonft für anbere
Reute 3U fchuften unb 3U benfen! ©ute Sad)t!"

Unb er warf bie Dür hart ins Sdjlob, fo entfdjieben

hart, bab bas RIeinfte im Draume 3U weinen begann. Unb
abermals hordjte Siarianne unb hörte feine unbeirrten

Schritte in ber ftuntmen Sad)t oerballen, hörte bie Steine
fnirfdjen, fühlte, bab ba ein harter Sîenfdj einbergehe, ber

feines 3teles ficher unb feines ©Seges gewohnt fei.

Unb fie blieb in ber Sacht fiben, bas mübe Saupt
in bie Sänbe geftübt, in Ieibenfdjaftlidje lange Sänbe, bereu

Singer oiel 3U furs an ber langen Sanbblutne gitterten- 3a,
fie gitterten, wie fie burdj fbas gelbe Saar fuhren, unb wie

fie fid) unter bie flachgehöhlte Sdjläfe legten. Unb in ben

Rügen entfpannte fich ber Sab, unb in ben Slugcn fdjim»
merten tiefere ©rünbe heroor, als bie fdjmale ©osbeit ber

3binben»Rippen oerraten wollte. Sungrige Sadjbenflidjfeit
weitete fie unb mad)te fie traurig, unb ein fehnfüd)tiges

Raufchen in bie ftille Siittemacbt hinein fprad) mit ftummem

©ebeuten, bab fie bem Sätfel ihres Stannes nadjfinne.
Slber bie Ungebulb ihres jungen Seyens gerftörte bie

hungernbe Sachbenflichfeit. „Sich was", fagte fie oerbiffen,

warf ben Ropf hoch unb fchüttelte bie weiche Stimmung
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nicht getroffen werdet vom ganzen starken Strahl! Und
spottet nicht, wenn euch einer die Augen öffnen will und
euch spricht von der groben Heimsuchung!"

„Kommen dir solch wirbelsinnige Gedanken oben am

Waldsaum?" eiferte Marianne immer bösartiger! sie sah

nicht, daß ihr Mann an der äußersten Grenze der Geduld
schwankte. Zbinden aber stemmte die gestreckten Arme gegen
den Tisch, um den Schwager fester ins Auge zu fassen.

Noch machte Glanzmann einen sanften Versuch.

„Die Kreatur ängstigt sich, aber sie fühlt die Hand
Gottes allstündlich! Wenn das Feuer in die Erde fährt,
dann erzittert alles Lebendige, und viele Wesen werden

getroffen und verbrennen! Aber die andern, die da übrig
bleiben, atmen leichter und gehen gesegnet aus dem Wetter
hervor! Wir aber, wissen wir wie sie, daß über uns der

Blitz hängt und uns verzehren kann, und daß einige von
uns getroffen werden müssen, damit die andern leben?"

Marianne glitt von ihrem Sitz im Dunkeln herunter
und schlich auf den Zehen zum Tische, und als ob ihr
Kommen die Starre seiner gestreckten Arme gelöst habe,
schlug plötzlich Zbinden mit den rotbehaarten Knochenfäusten
auf den Tisch, daß die uralte Eichenplatte krachte.

„Man könnt' es glauben! Ja, das könnte man! Einige
gehen kaputt, damit die andern leben! Und da meinst

du, der Obermooser und sein Weib und seine Kinder müßten
kaputt gehen! Und wartest mit dem Ferkelverkauf bis in
den Winter und schwafelst deinen Kindern vom Bonaparte
vor, statt daß du sie arbeiten lehrst! Weißt du, was wir
tun. wenn die Sache so weiter geht? Vögten werden wir
dich!" -

Glanzmann zuckte zusammen, im nächsten Augenblick je-

doch war sein Gesicht von einem unendlichen Staunen ver-
klärt. Und dieses Staunen verwandelte sich immer mehr
in gutmütiges Bedauern und unendliche Heiterkeit. Lange
fand er keine Entgegnung, aber in den Augen blitzte eine

leise Flamme verstehender Schlauheit auf. Vor seinem schwei-

genden und überlegenen Gesicht saßen die beiden harten
Zbinden klein, mißtrauisch und lauernd da und wußten im

Augenblick nicht weiter. Aber Glanzmann, gleich als ob er

sich die Frage nicht versagen möchte, setzte einmal, zweimal
an und fragte dann bedächtig:

„Und wer sollte dann Vogt über mich werden?" Dann
zu seiner Frau: „Was meinst denn du, Marianne, würde

Zbinden das Gut für deine Kinder besser zusammenhalten
als ich? Wenn du das auch meinst, gut, dann könnt ihr
mich vogten. Ich werde sogar hingehen und das Begehren
selber stellen."

Ohne daß die beiden die Wendung erwartet hätten,
stand er auf, wehrte im Abgehen die zwei mit bittenden

Händen von sich ab und sagte leise: „Ich hatte an große

Dinge gedacht,- kann denn das Kleine ohne das Große
auf die Dauer leben!"

Er trat ins Nebenzimmer, schloß die Tür und begann
deutlich hörbar in allerlei Kasten und Fächern und Schränken

zu rumoren. Bruder und Schwester horchten, spähten sich

gegenseitig in die harten Gesichter, sahen nichts als den

Flackerschein der kleinen, schwelenden Oellampe. Abgesondert

hingen die beiden starren Augenpaare in der Dunkelheit,
mißtrauisch, als ob sie sich heimlich feind wären in ihrer
Aehnlichkeit.

„So", sagte sie, „willst du Vogt werden?"
„Wie soll man ihn denn vor Torheiten bewahren?

Warum kommst du zu mir?"
Marianne verachtete ihn mit ihren Augen. „Ach so.

du willst Vogt werden? Weißt du, wenn schon ein Vogt
zur Stelle muß, dann will ich ihn selber aussuchen!"

Aus dem Nebenzimmer trat Elanzmann, sonntäglich
gekleidet, Hut, Felltasche und Knotenstock in der Rechten,
reisebereit. Marianne und Zbinden fuhren hoch und starrten
ihn an:

„Um Gottes willen, was willst du?"
Er deutete beiden mit der Stockspitze an, sie möchten

sich setzen, und als sie widerspruchslos gehorchten, wies er.
immer mit dem Knotenstock, auf einen Punkt der Tisch-
platte, und beide folgten der Bewegung des Stockes. Glanz-
mann sah sie an, lächelte, setzte den Stock ab.

„Nämlich", sagte er, „hier auf dem Tisch ist nichts!
Ich meinte nicht den Tisch! Ich meinte, ihr möchtet mich

anhören! Ich gehe zwei Tage über Land. Du, Zbinden,
hast heute abend den Willen kundgetan, für mich im Ober-
nioos einzuspringen, wenn ich verhindert würde, die Ar-
beit zu besorgen. Du wirst zwei Tage für mich melken.

Marianne versteht zu füttern. Ich will nachfragen, was ein

Blitzableiter kostet und wer ihn anbringen kann. Vielleicht
wir selber, vielleicht der Spengler Gasser! Gute Nacht also!"

Er wandte sich zum Gehen, aber noch in der Tür
fand er notwendig, seinen Worten nachzuhelfen. „Aber daß

uns die gute Erfindung nicht zum Fluch werde! Daß wir
Gott nicht vergessen!"

Mit diesen Worten verließ er die beiden, zog die Tür
der niedern Bauernstube behutsam hinter sich zu, seine Schritte
verhallten unsicher in der schweigenden Nacht: Marianne
starrte vor sich hin, als horche sie, ihre Züge spannten sich

an, als ob sie zürnten, irgendwem, doch nicht dem Manne,
der da draußen unsichern Schrittes durch die Nacht zog —

wer weiß wohin!
Zbinden aber erhob sich wie einer, dem die Dinge klar

liegen. „Du wirst ja einen finden, der für zwei Tage den

Stall besorgt! Ich habe keine Zeit, umsonst für andere

Leute zu schuften und zu denken! Gute Nacht!"
Und er warf die Tür hart ins Schloß, so entschieden

hart, daß das Kleinste im Traume zu weinen begann. Und
abermals horchte Marianne und hörte seine unbeirrten

Schritte in der stummen Nacht verhallen, hörte die Steine
knirschen, fühlte, daß da ein harter Mensch einhergehe, der

seines Zieles sicher und seines Weges gewohnt sei.

Und sie blieb in der Nacht sitzen, das müde Haupt
in die Hände gestützt, in leidenschaftliche lange Hände, deren

Finger viel zu kurz an der langen Handblume zitterten. Ja,
sie zitterten, wie sie durch idas gelbe Haar fuhren, und wie

sie sich unter die flachgehöhlte Schläfe legten. Und in den

Zügen entspannte sich der Haß, und in den Augen schim-

merten tiefere Gründe hervor, als die schmale Bosheit der

Zbinden-Lippen verraten wollte. Hungrige Nachdenklichkeit

weitete sie und machte sie traurig, und ein sehnsüchtiges

Lauschen in die stille Mitternacht hinein sprach mit stummen,

Bedeuten, daß sie dem Rätsel ihres Mannes nachsinne.

Aber die Ungeduld ihres jungen Herzens zerstörte die

hungernde Nachdenklichkeit. „Ach was", sagte sie verbissen,

warf den Kopf hoch und schüttelte die weiche Stimmung
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aus bcrt langen Sänben. „Vdj teas!" Unb
fie trat feft auf, als 06 fie mit ftampfenben
dritten ber unbequemen ©ebanfen £err
werben fönnte. (Einen Vtem lang lachte fie

liftig. „Du Vogt werben?" Unb als ob

biefes fiadjen bie fdjweren unb febnfüdj«

tigen ©ebanfen wieber wede, blieb fie fteben
unb liefe bie gehobenen Scfeultern mutlos
fallen.

Sic löfdjte bas fiidjt unb glitt in bie

Sdjlaffammer. îlber frieblos lag fie in
ber ffrinfternis.

31m britten Sage fri'tl) begann bie 3uni«
fonne gliiljenb feeife 51t brennen, gleich _als
ob fie bas £anb oollenbs ausbörren wolle;
alle ôorijonte 3itterten wie oou Stammen
umfdjwelt, fdjiencn fid) auf3ulöfcn, unb als
ob bie (Erbe bem Verbrennen nahe fei,

qualmte oon allen Vderwegen Staub auf,
breitete fid) über bie bräunenben ftiesfeügel

unb übcr3og alles mit einem faljlen Dunft,
qualmte oon neuem auf, wenn ein Wäger
bafeerfufer, fcf)webte als biinne WoPe borf=

wärts unb wid) nidjt mehr oon ben Saum»

Wipfeln.

Stuf bem entlegenbften steter bes Ober«

moosgutes arbeitete Warianne ffilansmann
mit ben beiben älteften Stinbern, liefe bas
ftleinfte im ©ras für fid) allein plaubern
ober wimmern, mühte fid) ab, ben Veft
Seu, ber noch 3U bergen war, oon ben

bitrren Stoppeln 311 fdjneiben unb bie 3in=
ber an3Uleiten, wie fie bas gefdjnittene ©ras
hinbreiten müfeten, bamit es oollenbs aus«
börre.

,,«Ädj, ihr tonnt nichts", fdjalt fie unb
fcfeob mit hartem ©riff balb bie biinn«

wangige 5Rofa, balb ben ftärteren Knaben 3ur Seite, um
ko* 3u Saufen geworfene Sutter richtig 3U 3erftreuen. Unb
®enn fie wieber sur Senfe griff, fchatt fie in einem fort:'
»Wenn euer Vater ein rechter Vauer wäre, fo batten wir

$eu Iängft unter Dad)! Vber euer Vater ftreid)t im
fianb umher unb ihr fdjlagt ibm nadj!"

Unb wäbrenb fie fchatt, ftieg ber Sag höher unb heifeer,

oerbunïeïten fid) bie flammenben Sori3onte wie oon Saud),
"nb hinter bem bunftigen Saud) fammelten fid) bie trüge«
rtfd)cn Stodwolfen, bie «Regen oortäufd)ten unb fetjnenbe
Vtenfchen äfften. Allein heute fefeienen fie höh« 3U warfen;
ausgreifenb fdjoben bie feurigen Sänbe feltfame Sürme hod)
unb 3ogen weifee 3i„nen ranbentlang, unb ehe man fich

a., reihten fid) bie weifeen Sürme am weftlid)en Sim«
mel m lüdenlofer 3ette auf unb ftrebten in ber Witte bes
ötmmels hoch unb höher. Unb ber hötfefte ber Surmriefen

^ Wigenblid lang bie Sonne unb oerbuntelte
bie Welt.

3um erften Wale richtete fid) bie in «Jlrheitsangft unb
oerlorene Srau empor, gewahrte bie bro«

übe Wetterwanb unb etfdjraï. §^r 3efus, nun fommt

Da» Wcttcrboni oon der Cütfcbiner Sage aus gelegen. — Slacf£cinetllüitftletifd)en Siluftiatjme bun saug. fHuuv-

wohl gar nod) bas Wetter unb wir bringen bas felhbiirrc
3eug nidjt einmal troden unter Dad). Wadjt rafd), 3inber!"

Sie überlegte, ob fie ben Wagen boten ober weiter«
mähen folle, aber ber Woment bes Sefinncns 3eigte ihren
Vugen oon neuem bas Vergernis ihrer Sage, bie ftaunenben
ftinber, bie fidj an bie Sohgabeln lehnten unb in bie Wolfen
fpähten. Vud) Warianne fam in Verfucfeung, einen Süd
höhenwärts su ridjten, unb biefer eine Vlid hätte ihr fageu
miiffen, bafe ber Ueberfall bes Wetters innerhalb einer
halben Stunbe fommen müffe, wenn nid)t ber Oftwinb bie
Waffen 3uriidftemmte.

„Setrgott", sudte in ihrer iiberlegungslofen Seele ber
©ebanfe, „wenn er abermals obfiegt! Wenn fie abermals
regungslos in ber Söhe fteben bleiben unb im Vbenb 3er«

fliefeen!" Vber ber ©ebanfe gewann in ihr nicht ©eftalt.
Sie begann wieber 3U fdjetten.

„Was, Sub, audj bu gaffft umher? 3ugegriffen! Was
foil bas heifeen? Sift bu ein ©Iati3mann? ©in 3hinbett
follft bu werben! Die gaffen niemals in ber Welt herum!"
Unb fie padte ben iUiaben am Stragen unb fudjte bie

harte 3bmben=Vatur in feinem Seihe wacfe3urütteln, bie nach«
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aus den langen Händen. „Ach was!" Und
sie trat fest auf, als ob sie mit stampfenden

Tritten der unbequemen Gedanken Zerr
werden könnte. Einen Atem lang lachte sie

listig. „Du Vogt werden?" Und als ob

dieses Lachen die schweren und sehnsüch-

tigen Gedanken wieder wecke, blieb sie stehen
und ließ die gehobenen Schultern mutlos
fallen.

Sie löschte das Licht und glitt in die

Schlafkammer. Aber friedlos lag sie in
dcr Finsternis.

Am dritten Tage früh begann die Juni-
sonne glühend heiß zu brennen, gleich es
ob sie das Land vollends ausdörren wolle:
alle Horizonte zitterten wie von Flammen
umschwelt, schienen sich aufzulösen, und als
ob die Erde dem Verbrennen nahe sei.

qualmte von allen Ackerwegen Staub auf,
breitete sich über die bräunenden Kieshügel
und überzog alles mit einem fahlen Dunst,

qualmte von neuem auf. wenn ein Wagen
daherfuhr, schwebte als dünne Woffe dorf-
wärts und wich nicht mehr von den Baum-
wipfeln.

Auf dem entlegendsten Acker des Ober-

moosgutcs arbeitete Marianne Glanzmann
mit den beiden ältesten Kindern, lieh das
Kleinste im Gras für sich allein plaudern
oder wimmern, mühte sich ab. den Nest
Heu, der noch zu bergen war, von den

dürren Stoppeln zu schneiden und die Kin-
der anzuleiten, wie sie das geschnittene Gras
hinbreiten müßten, damit es vollends aus-
dörre.

„Ach, ihr könnt nichts", schalt sie und
schob mit hartem Griff bald die dünn-

wangige Nosa, bald den stärkeren Knaben zur Seite, um
das zu Haufen geworfene Futter richtig zu zerstreuen. Und
wenn sie wieder zur Sense griff, schalt sie in einem forw
»Wenn euer Vater ein rechter Bauer wäre, so hätten wir
das Heu längst unter Dach! Aber euer Vater streicht im
Land umher und ihr schlagt ihm nach!"

Und während sie schalt, stieg der Tag höher und heißer,

verdunkelten sich die flammenden Horizonte wie von Rauch,
und hinter dem dunstigen Rauch sammelten sich die trüge-
rächen Stockwolken. die Regen vortäuschten und sehnende

Menschen äfften. Allein heute schienen sie höher zu wachsen:

ausgreifend schoben die feurigen Hände seltsame Türme hoch
und zogen weiße Zinnen randentlang, und ehe man sich

^r a >, reihten sich die weißen Türme am westlichen Him-
'nel m lückenloser Zeile auf und strebten in der Mitte des
Himmels hoch und höher. Und der höchste der Turmriesen

îAugenblick lang die Sonne und verdunkelte
me Welt.

Zum ersten Male richtete sich die in Arbeitsangst und
verlorene Frau empor, gewahrte die dro-

nde Wetterwand und erschrak. ,.O Herr Jesus, nun kommt

vs» weUerhorn von clef Llltschiner 5Zge sus gesehen. — Nach^cinerMinstlerischen Aufnahme von Aug. Rupp,

wohl gar noch das Wetter und wir bringen das selbdürre
Zeug nicht einmal trocken unter Dach. Macht rasch, Kinder!"

Sie überlegte, ob sie den Wagen holen oder weiter-
mähen solle, aber der Moment des Besinnens zeigte ihren
Augen von neuem das Aergernis ihrer Tage, die staunenden

Kinder, die sich an die Holzgabeln lehnten und in die Wolken
spähten. Auch Marianne kam in Versuchung, einen Blick
höhenwärts zu richten, und dieser eine Blick hätte ihr sagen
müssen, daß der Ueberfall des Wetters innerhalb einer
halben Stunde kommen müsse, wenn nicht der Ostwind die
Massen zurückstemmte.

„Herrgott", zuckte in ihrer überlegungslosen Seele der
Gedanke, „wenn er abermals obsiegt! Wenn sie abermals
regungslos in der Höhe stehen bleiben und im Abend zer-
fließen!" Aber der Gedanke gewann in ihr nicht Gestalt.
Sie begann wieder zu schelten.

„Was, Bub, auch du gaffst umher? Zugegriffen! Was
soll das heißen? Bist du ein Glanzmann? Ein Zbinden
sollst du werden! Die gaffen niemals in der Welt herum!"
Und sie packte den Knaben am Kragen und suchte die

harte Zbinden-Natur in seinem Leibe wachzurütteln, die nach-
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$3ie eine Saffe entfielt.
©on S. ©iitifofer, Ufetoil.

3d) meine bte ©or3cllantaffe. So etttfadj fie ausfiel)!,
fo oiel Arbeit gibt fie. ©usgangsprobuft ift bie ©orsellan*
tnaffe unb biefe felbft erforbert sut herftellung eine gan3e
©eibe oort originellen unb fcf)toierigen ©rbeitsproseffen. Da
toirb 3ermablert, gefnetet, geriibrt, filtriert, geprefet unb ge=

trodnet unb bas alles nimmt 311 oiel ©aurn in ©nfprud),
um bier auseinanber gefetjt su toerben. 2Bir molten
besbalb bie hellgraue, fitetbare unb lefemartige ©or3elIan=
tnaffe als oorljanben annehmen.

©orhanben in 3udcrftodartigen SUuntpen. Der Arbeiter
nimmt nun einen foldjen Stocl unb fefet ihn auf eine horion»
tale Sdjeibe, bie, burd) einen Gleltromotor angetrieben, fid)
in ftanbiger Drehung befinbet. Der Arbeiter !ann rubig
an feinem ©lab bleiben: bie breljenbe Scheibe führt alle
Dcile ber ©taffe unaufbörlid) an ihm oorbei. Gr braud)t
nur mit ber i>anb 3U3ugreifen unb bie ©taffe formt fid)
nach feinem ÏGillen, toie èof3 auf ber Dreb'banf. ©ber frei»
lidj, mit ber £anb allein entftebt leine ©rä3ifionsarbeit.
©ber bas toirb hier audj gar nicht oerlangt. Der ©tann
foil unb toill nur „oorfonrten", mit anbern ©3orten: eine

©ohform berftellen. Gr préfet ben Singer auf bie feödjfte
Stelle ber brebenben ©taffe, briidt eine SBölbung hinein,
ertoeitert fie 3U einer ©ertiefung, bearbeitet bann mit ben

feudjten hänben bie ©ufeenflädjen ber ©taffe. 3ur3 unb
gut, er fnetet unb formt ben oberften Deil ber ©orjettan«
maffe 3U einer richtigen Daffe. ©llerbings bilbet fie mit
bent untern Deil noch ein 3ufammenbängenbes <3tiid. ©ber
nicht mehr lange, benn fdjon bat ber ©rbeiter bas geformte
<Stüd mit einem ©teffer 00m ©eft ber ©taffe „abgeftocben"
unb hält nun bie robgeformte Daffe in ber §anb, Der tedj*
nifcfee ©usbrud bafiir ift „$ubel".

©tan tonnte biefen „$ubel" trodnen laffen unb im
Ofen brennen, unb toürbe eine braudjbare Daffe erhalten,
aber oon unregetmäfeigen Sormen, rauben Slädjett unb un*
gleicher Dide. ©on einer ©or3elIatttaffe oerlangt aber ber
itunbe, bafe fie fdjön unb glatt fei. Deshalb mufe ber rtad)
Danbgefiihl ausgeführte fcnibel eine ©erfeitteruttg erfahren.
3u biefern 3toed toanbert er in eine Sonn, bie aus Gips
hergcftellt ift unb grofee ©el)nlid)feit mit einem bidtoanbigen
Slumentopf hat- Der hubel toirb in bie Sorm gelegt unb
mit ber hanb feft angeprefet, ähnlich, roie bie Sausfrau ben
Deig an bas 3ucbenble<b briidt. Unb man merît es gleich:
ber ©rbeiter hat nun bamit ber Daffe bie enbgiiltige dufeere
Geftalt gegeben! Darauf toanbert bie Sorm mit beut Subel
toieber auf eine Drehfeheibe mit einem hohlen ©uffafe, in
toelchem bie Sonn hineingeftedt toirb. Gs gilt nun, 3unt
fertigen ©ufeengetoanb ein ebettfo fdjönes unb regelmäfeiges
Snnentleib 3U fefeaffen. Diefe ©rbeit toirb burd) bie „Sdja*
blone" betoerlftelligt. Die Sdjablone ift ein fur3es, aber
breites ©teffer, mit hori3ontaIer unb oertifater Sdjneibe.
Sie ift oerftellbar an einem Sebel befeftigt, ber bis 311 einem
getoiffen, oorljer einftellbaren ©unît gefentt toerben tarnt.

Der Sefeel toirb nun oott öattb gefentt. Die Sdjablone
taucht in ben Subel hinein, tann aber beffeu ©oben nid)t
burchftofeen, toeil bie Sebeleinftellung eine fo tiefe Senfung
oerhinbert. ©Sohl aber tarnt bie Sdjablone, be3to. beren
toagreefete (Sdjneibe, oon bent burd) ben ©rbeiter abfidjt*
lieh reicf>ttch bid gemachten ©oben fo oiel ©or3eltanmaffe
toegfdjneibcn, bafe ber Subelboben genau auf Daffettbide
rebu3iert toirb. Gs braucht tooljl taum betont 3U toerben,
bafe gleicf>3eittg ber ©oben hübfdj glatt geftrichen toirb. Unb
toas bie hori3ontale Sdjablonenfdjneibe am ©oben tut, bas
fdjafft bie oertifale ober leicht geneigte Sdjneibe (je nach

Daffenform) ber ©Sanb entlang! ©tan mufe fid) babei natür*
lieh bie Sortit nebft Subel in ftanbiger Drehung, bie Sdja*
blotte aber als feften ©unît oorftellen.

einfetjen^des Rubels in die 6ipsfonn. Die eipsform felbft fteckt in einem

RoRlen auf der DreRfdceibe jlttenden Jtuffal).

©un ift bie Daffe fertig unb genau geformt. Dodj halt!
Der ©anb fteht noch oor! ©afdj ein ©teffer genommen,
©her toir hoben nicht nottoenbig, ber gan3en Sornt entlang

bentliche ©atur bes ©aters aber tot3ufdjelten. Unb neben*

bei glitt ein bebauember ©lid 3U bem blafetoangigen ©täb*
eben hinüber, bas bem ©ater all^u ähnlich falj in feiner

Oer Rubel wird mlttelft tttelfer 00m Reft der Porzellanniaffe losgetrennt.

etoigen Grregtheit. Da liefe fidj fein harter 3binben toeden.

Das toar toirtlidj unmöglich. ©3ie erftaunlich bas 3inb
in biefen feeifeen Dagen bent alten Stahmann 3U gleichen

begann, toie es mit ratlofen öänben umherging unb fid)

nur an ber ©rbeit 311 fammeln oermochte.

(Sortfefeung folgt.)
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Wie eine Tasse entsteht.
Von E. Bütikofer, Utzwil.

Ich meine die Porzellantasse, So einfach sie aussieht,
so viel Arbeit gibt sie. Ausgangsprodukt ist die Porzellan-
masse und diese selbst erfordert zur Herstellung eine ganze
Reihe von originellen und schwierigen Arbeitsprozessen. Da
wird zermahlen, geknetet, gerührt, filtriert, gepreßt und ge-
trocknet und das alles nimmt zu viel Raum in Anspruch,
um hier auseinander gesetzt zu werden. Wir wollen
deshalb die hellgraue, knetbare und lehmartige Porzellan-
masse als vorhanden annehmen.

Vorhanden in zuckerstockartigen Klumpen. Der Arbeiter
nimmt nun einen solchen Stock und setzt ihn auf eine horizon-
tale Scheibe, die, durch einen Elektromotor angetrieben, sich

in ständiger Drehung befindet. Der Arbeiter kann ruhig
an seinem Platz bleiben: die drehende Scheibe führt alle
Teile der Masse unaufhörlich an ihm vorbei. Er braucht
nur mit der Hand zuzugreisen und die Masse formt sich

nach seinem Willen, wie Holz auf der Drehbank. Aber frei-
lich, mit der Hand allein entsteht keine Präzisionsarbeit.
Aber das wird hier auch gar nicht verlangt. Der Mann
soll und will nur „vorformen", mit andern Worten: eine

Rohform herstellen. Er preßt den Finger auf die höchste

Stelle der drehenden Masse, drückt eine Wölbung hinein,
erweitert sie zu einer Vertiefung, bearbeitet dann mit den
feuchten Händen die Außenflächen der Masse. Kurz und
gut, er knetet und formt den obersten Teil der Porzellan-
masse zu einer richtigen Tasse. Allerdings bildet sie mit
dem untern Teil noch ein zusammenhängendes Stück. Aber
nicht mehr lange, denn schon hat der Arbeiter das geformte
Stück mit einem Messer vom Rest der Masse „abgestochen"
und hält nun die rohgeformte Tasse in der Hand. Der tech-

nische Ausdruck dafür ist „Hubel".

Man könnte diesen „Hubel" trocknen lassen und im
Ofen brennen, und würde eine brauchbare Tasse erhalten,
aber von unregelmäßigen Formen, rauhen Flächen und un-
gleicher Dicke. Von einer Porzellantasse verlangt aber der
Kunde, daß sie schön und glatt sei. Deshalb muß der nach

Handgefühl ausgeführte Hubel eine Verfeinerung erfahren.
Zu diesem Zweck wandert er in eine Form, die aus Gips
hergestellt ist und große Aehnlichkeit mit einem dickwandigen
Blumentopf hat. Der Hubel wird in die Form gelegt und
mit der Hand fest angepreßt, ähnlich, wie die Hausfrau den
Teig an das Kuchenblech drückt. Und man merkt es gleich:
der Arbeiter hat nun damit der Tasse die endgültige äußere
Gestalt gegeben! Darauf wandert die Form mit dem Hubel
wieder auf eine Drehscheibe mit einem hohlen Aufsatz, in
welchem die Form hineingesteckt wird. Es gilt nun, zum
fertigen Außengewand ein ebenso schönes und regelmäßiges
Jnnenkleid zu schaffen. Diese Arbeit wird durch die „Scha-
blone" bewerkstelligt. Die Schablone ist ein knrzes, aber
breites Messer, mit horizontaler und vertikaler Schneide.
Sie ist verstellbar an einem Hebel befestigt, der bis zu einem
gewissen, vorher einstellbaren Punkt gesenkt werden kann.

Der Hebel wird nun von Hand gesenkt. Die Schablone
taucht in den Hubel hinein, kann aber dessen Boden nicht
durchstoßen, weil die Hebeleinstellung eine so tiefe Senkung
verhindert. Wohl aber kann die Schablone, bezw. deren
wagrechte Schneide, von dem durch den Arbeiter absicht-
lich reichlich dick gemachten Boden so viel Porzellanmasse
wegschneiden, daß der Hubelboden genau auf Tassendicke
reduziert wird. Es braucht wohl kaum betont zu werden,
daß gleichzeitig der Boden hübsch glatt gestrichen wird. Und
was die horizontale Schablonenschneide am Boden tut, das
schafft die vertikale oder leicht geneigte Schneide (je nach
Tassenform) der Wand entlang! Man muß sich dabei natür-
lich die Form nebst Hubel in ständiger Drehung, die Scha-
blone aber als festen Punkt vorstellen.

einsetzendes stubeis in die gipssorm, Me Sipssorm selbst steckt in einem

stöhlen sus der Drehscheibe sitzenden diussth.

Nun ist die Tasse fertig und genau geformt. Doch halt!
Der Rand steht noch vor! Rasch ein Messer genommen.
Aber wir haben nicht notwendig, der ganzen Form entlang

denkliche Natur des Vaters aber totzuschelten. Und neben-

bei glitt ein bedauernder Blick zu dem blaßwangigen Mäd-
chen hinüber, das dem Vater allzu ähnlich sah in seiner

Der hübe! wird mitteist Messer vom Nest der porzeiisnmasse losgetrennt.

ewigen Erregtheit. Da ließ sich kein harter Zbinden wecken.

Das war wirklich unmöglich. Wie erstaunlich das Kind
in diesen heißen Tagen dem alten Elanzmann zu gleichen

begann, wie es mit ratlosen Händen umherging und sich

nur an der Arbeit zu sammeln vermochte.

(Fortsetzung folgt.)
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